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  Pandora




  Das Wetter war ungemütlich in diesen Februartegen. Nass und kalt. Dazu wehte ein unangenehmer Wind aus Nordwest, der einem durch und durch ging.




  Missmutig stapfte Han Cornehls über das Deck der "Antares", einem kleinen Küstenfrachter von achthundertvierzig Tonnen Tragfähigkeit. Siebenhundertfünfzig Tonnen Kali sollten von Wismar nach Antwerpen verschifft werden.




  Die "Antares" lag nun an der Kali-Kipp-Anlage im Wismarer Hafen und wartete darauf, dass die Waggons mit Kali endlich anrollen würden, und dass mit dem Beladen begonnen werden konnte. Das aber konnte dauern. Also warten. Ein weiterer Grund für Cornehls Missmut. Das Wetter musste man halt so nehmen, wie es eben war. Aber dieses verdammte Warten!




  Die Hälfte der Besatzung war für die Hafenliegezeit zu ihren Angehörigen gereist. Er selbst hatte diesen Hafentörn Dienst. Dazu gehörte, die Leute rechtzeitig zum Auslaufen wieder an Bord zu rufen. Aber wann? Er hatte nicht die geringste Ahnung, wann hier endlich die Waggons anrollten, wan man mit dem Beladen beginnen würde! Was also tun?




  Kapitän Uwe Brenner war in Rostock bei seineer Familie. Der hatte es gut. Hatte außerdem immer Peter Hilgert, den Zweiten Steuermann dabei, wenn er den Hafentörn hatte. Den konnte er hinschicken, wann immer es etwas zu erledigen gab. Er aber, Cornehls, musste stets alles selbst berennen. Der blanke Stress war das meistens.




  So langsan wurde die Warterei unerträglich! Schickte er die Telegramme an die Leute zu spät ab, würde die "Antares" zu spät auslaufen. Man würde es ihm anlasten, klar.




  Hans Cornehls entschloss sich, zu handeln. Drei Tage waren bereits um, die Liste mit den Telegrammen fertig. Selbst konnte er das Schiff nicht verlassen. Jeden Augenblick konnte jemand von der Stauerei kommen mit neuer Order. Also musste er jemand zur Maklerei sxchicken mit den Rückrufen.




  Der Matrose Heiner Krull war ein aufgeweckter Bursche. Der würde das machen. Gedacht, getan. Krull machte sich auf den Weg, die Warterei ging weiter,




  Cornehls Missmut wollte nicht weichen. Grimmig stapfte er weiter über das Deck. Der Regen hatte wohl etwas nachgelassen. Ein kleiner Lichtblick. Als seine Gadanken zu seine Helena gingen, wurde die Stimmung besser. Seine schöne Helena! Die Gedanken hellten sich auf. Noch kein ganzes Jahr waren sie verheiratet. Und die letzten Tage war sie bei ihm gewesen, zu seiner großen Freude.




  Heute morgen hatte er sie zum Bahnhof bringen müssen. Denn Dienst ist Dienst und Schnaps ist Schnaps.




  Voller Liebe dachte Hans an sie. wie eer ihren weichen und doch so elastischen Körper in seinen Armen gehalten hatte, ihre Lippen gespürt hatte. Und was dieses herrlich Weib alles mit ihren Lippen anfangen konnte!




  Noch immer spürte er, wie sie ihre weichen Arme um seinen Hals, die langen schlanken Beine um seine Hüften geschlungen hatte, spürte all die Rundungen ihres wunderschönen Körpers! Ganz warm konnte einem werden!




  Nun aber stand er hier an Deck der "Antares" bei einer grauenhaften Warterei. Geduld war eben nicht die Stärke eines Hans Cornehls. Das hatte auch Helena bald bemeerkt:




  "Mach nur langsam, Hans. Nur schön langsam", hatte sie ihm ins Ohr geflüstert. Er war ihr gefolgt. Sie liebte ihn eben, die Schöne. Warum wusste er nicht zu sagen, wenn er darüber nachdachte. Es war eben so, und so war es gut. Nicht nur gut, sonder wunderschön!




  Indess, die Stimmung trübte sich bald wieder. Ein wsenig hatte die Erinnerung an Helena geholfen, aber diese verdammte Warterei! Da holte man sich am Ende noch etwas dabei weg. Cornehl fröstelte. Die warme Kammer lockte. Hier an Deck konnte er sowieso kaum etwas bewegen. Von der Stauerei noch immer keine Spur.




  Der Steuermann begann nun in seiner Kammer die Beatzungslisten zu schreiben. In sechsfacher Ausfertigung! So ein Wahnsinn! Da musste man auf die Tasten der Maschine hauen, damit auch der letzte durchschlag noch zu lesen war. Eine Schinderei war das. Diese verdammte Bürokratie! Sechsfach!




  Es klopfte. Diem Liste noch nicht fertig, stand Cornehls auf - die Stauerei! Nichts, wie hoch, die Männer rufen, die Luken auf!




  Kaum waren die Luken geöffnet, ging das Schütten auch schon los. Das konnte ja heiter werden. Wenn die so weiter machten, war die ganze Chose in wenigen Stunden erledigt!




  Hans Cornehls machte sich Sorgen. Die Telegramme waren zwar weg, aber frühestens in zwölf Stunden konnten die Männer wieder alle an Bord sein. Manche kamen aus dem Süden, aus Leipzig und Dresden. Das konnte dauern, bis die wieder da waren.




  Die Reste der Crew saß beim Mittagessen. Auch Cornehls. Für einen Augenblick hatte er das Deck verlassen, um zu speisen. Plötzlich wurde es draußen so still! Das konnte nichts Gutes bedeuten! Also rasch den letzten Bissen hinunter und nachsehen.




  Tatsächlich, die Arbeit ruhte! Der Lukenviez teilte mit, keine Waggons mehr! Für wie lange, konnte niemand sagen. Also wieder warten!




  Doch dieses Mal war es dem Steuermann gar nicht so unangenehm. Viel zu schnell war das alles gegangen mit dem Schütten. Bis Ladeende würden die Leute mit Sicherheit nicht alle an Bord sein.




  Erst kurz vor dem Abendessen ging es weiter. Einige Waggons hätten sich auf irgend einem Bahnhof verirrt. Man hatte sie erst suchen müssen.




  Nun also weiter im Text. Unangenehm nur, dass man als Steuermann immer an Deck stehen musste bei dem Schietwetter.




  Kurz nach acht Uhr am Abend war das Laden dann vorbei, die Luken wieder dicht. Hans Cornehls rieb sich die Hände. Teils vor Kälte, teils vor Genugtuung. Er wusste, er konnte nichts dafür, aber alles sah nach einem perfekten Timing aus! Die ersten seiner Männer meldeten sich bereits aus der Freizeit zurück.




  Rudi Niemayer, der Chief, sah das zufriedene Lächeln des Steuermanns:




  "Na, Hans, du denkst wohl immer noch an deine Helena, was?"




  "Nur keinen Neid, Chief. Bei dir war es letzte Nacht doch auch recht unruhig in der Kammer, nicht wahr?"




  Nun noch rasch die Besatzungsliste vervollständigen, dann war dieser aasige Hafentörn auch bald Geschichte. Den nächsten hatte Brenneer dan wieder.




  Wenn man Teufel spricht oder auch nur an ihn denkt. Uwe Brenner meldete sich zurück. Nicht, dass der ein Teufel war. Beileibe nicht.




  Nach einem kurzen Lagebericht Cornehls wurde mit den Voebereitungen für das Auslaufen begonnen. Grenzpolizei, Zoll und auch der Lotse mussten über die Maklerei angefordert werden.




  Gott sei Dank, durch die Ladeverzögerung hatte es mit der Anreise der Leute geklappt. Auch die aus dem Süden waren pünktlich zur Stelle. Da war schon immer ein wenig Sorge mit im Spiel. Es fiel immer auf den Steuermann zurück, wenn das Schiff mit Verspätung aus dem Hafen kam.




  Die sonst so pingeligen Zöllner hatten heute wenig Aufhebens gemacht. Ganz im Gegensatz zum Einlaufen. Da wollten sie sich oft so recht beweisen. Sehr zum Leidwesen der Crew.




  Kurz vor Mitternacht hieß es dann "Leinen los vorn und achtern". Alles sah nach einer guten Reise aus. Niemand ahnte, was kommen würde.




  Vorbei ging es am "Walfisch", der langen Insel vor Wismar, dann an der Insel Poel, Richtung Norden.




  Kapitän Brenner hatte sich entschlossen, nicht durch den Fehmarnsund, sondern durch den Fehmarnbelt zu laufen. Warum hatte er nicht gesagt, Cornehls nicht gefragt.




  Wie immer nach dem Auslaufen, hatte Brenner den Seewetterberich von Rügen Radio abgehört. Westliche Winde Stärke vier waren für die westlich Ostsee vorhergesagt. Später zunehmend und rechtdrehend, Stärke fünf bis sechs, auf Nordwest drehend. Damit konnte man gut leben. Brenner war zufrieden. In etwa zwölf Stunden wäre man in der Schleuse Kiel-Holtenau.




  Im Gegnsatz zu Kapitän Brenner gab sich Hans Cornehls nicht mit dem Wetterbericht von Rügen zufrieden. Er hörte auch den von Norddeich Radio noch ab. Die Vorhersagen ähnelten sich. Nur ganz oben im Norden, im Südteil des Nordmeeres schien sich etwas zusammenzubrauen! Das war weit weg. Sollte er dem Kapitän trotzdem davon berichten? Zunächst hatte Cornehls Zweifel. Wahrscheinlich würde Brenner nur abwinken. Aber schaden würde es auch nicht.




  Wie vermutete, nickte Brenner nur gleichgültig. Kein Kommentar.




  Das Schleusen verlief ohne Zwischenfälle. Das Schleusensignal zeigte eine rote Lampe. Also Mittelmauer, Backbordseite Landseite. Das Anlegen ein Manöver, wie man es sehen wollte. Klasse.




  Im NOK, dem Nord-Ostsee-Kanal, schwamm die "Antares" wie in einer Badewanne. Nur der Wind hatte zugenommen. Hier im NOK kein Problem. Allerings, in der Schleuse Brunsbüttel angekommen, wehte es bereits mit stärke sieben biss acht! Coenehls hatte sich den Spaß gemacht und war it dem Windmesser aufs Peildeck geklettert: Acht, in Böen neun!




  Der Wetterbericht von Norddeich Radio verhieß nichts Gutes! Ein Tief mit Namen "Vincinette" hatte sich im südlichen Polarmeer zu einem Sturmtief entwickelt! Es sollte vermutlich in Richtung Nordsee und Deutsxche Bucht ziehen!




  Eine fatale Geschichte. Dier "Antares war jetzt bereits auf der Elbe. Hans Cornehls erwartete eine Entscheidung des Kapitäns, doch sie kam nicht! Wollte der Alte etwa durchlaufen? Vorbei an Cuxhaven, mitten in den Sturm hinein?




  Noch war genügend Zeit. Mehr, als eine Stund war es noch bis Cuxhaven. Zeit für Brenner, sich die Sache noch einmal zu überlegen.




  Gegen einundzwanzig Uhr kam von Norddeich Radio die erste Sturmwarnung für die Deutsche Bucht - viel zu spät, fand Hans Cornehls, denn es wehte jetz bereits mit Sturmstärke! Vor Stärke neun wurde gewarnt, und die war mit Sicherheit bereits überschritten!




  Obwohl Freiwache, mochte Cornehls sich nicht in seine Koje begeben. Tiefe Unruhe war in ihm. Habe ich etwa Furcht? Er versuchte sich selbst zu analysieren. Viele Stürme hatte er erlebt. Auch solche, die sich zu Orkanstärke aufschaukelten. Angst? Nein, die hatte er nie dabei empfunden. Aber das hier heute war zutiefst beunruhigend! Cornehlös ging von der Brücke in den Kartenrum, um einen Blick aufs Barometerzu werfen - er traute seinen Augen nicht! Der Zeiger stand derart tief, das konnte es doch gar nicht geben! Ein leichtes Klopfen mit dem Zeigefinger an das Glas - der Zeiger bewegte sich noch eine Nuance tiefer!




  Wieder auf der Brücke, sprach er einfach Kapitän Brenner an, obwohl der derade mit dem Lotsen sprach:




  "Ich denke, wir sollten in Cuxhaven festmachen und das Schlimmste abwarten, Kapitän. Das Barometer steht erschreckend tief. Unheil liegt in der Luft."




  Es aschien zunächst, als wollte Brenner ungehalten reagieren, nickte dan aber zustimmend: Macht keinen Sinn, da draußen rumzutanzen. Wir gehen rein."




  Gesagt getan. Brenner brauchte den Lotsen nicht mehr informieren. Der hatte mitgehört. Die "Antares" machte in Cuxhacen fest.




  Währen der nächsten Stunden verfolgtenBrnner und Cornehls abwechselnd ocer auch gemeinsam den Seewetterbericht und die ständigen Warnungen von Norddeich Radio.




  "Es wird immer schlimmer, Kapitän. Es muss schon fast Orkan sein. Wir sollten der Mannschaft keinen Landgang mehr gewähren, glaube ich."




  "Ja, Sie haben recht, Cornehls. Veranlassen Sie das bitte gleich."




  Der Sturm nahm inzwischen weiter an Stärke zu. Da konnte von Sturm eigentlich keine Rede mehr sein. Es handelte sich hier bereits um einen gewaltigen Orkan! Die ganze Nordseeküste war von ihm betroffen!




  Hans Cornehls machte die Eintragungen ins Logbuch für den sechzehnten Februar. Vom Lutsprecher auf der Brücke kam die Meldung, das Orkantief hätte von Island kommend, die Nordsee erreicht! Dabei sollten Windgeshwindigkeiten werreicht worden sein, die jenseits der Messbereiche lagen!




  Cornehls eilte von der Brücke, Brenner zu informieren. Es herrschte größte Gefahr! Auch hier im Hafen.




  Brenner hatte bereits Besuch vom Hafenamt. Es wurde die Order gebracht, dass alle Schiffe den Hafen zu verlassen hätten! Es wäre mit sehr hohen Wasserständen zu rechnen - eine Sturmflut drohte! Ein Verbleiben im Hafen wäre zu gefährlich, weil die Flut drohte, das Schiff an Land zu setzen.




  Kurze Zeit später kam der Lotse an Bord. Die "Antares" verließ den Hafen, um auf der Elbe zu Anker zu gehen.




  Der Orkan hatte nun eine Stärke erreicht, die das Ankermanöver unglaublich erschwerte. Weil selbstveerständlich beide Anker zu Wasser mussten. Einer allein würde dem Orkan und dem Flutstrom nicht standhalten.




  Schließlich aber war auch das geschafft. Die "Antares" lag sicher vor beiden Ankern. Aber aufgepasst! Wenn der Strom kenterte, schwojte das Schiff. Dabei musste vermieden werden, das sich die beiden Ankerketten verdrehten. Mit harten Ruderlagen und etwas Geschick war das zu machen. Zur Not musste mit der Maschine nachgeholfen werden. Die stand sowieso in Bereitschaft.




  In der nordsee musste das reinst Sturmchaos herrschen! So sicher die "Antares" auf der Elbe lag, so schlimm musste es draußen auf See aussehen! Zahlreiche Schiffe ware in Seenot geraten, funkten SOS! Im Rundfunk gab es Meldungen, dass es bereits Todesopfer im Binnenland gegeben haben könnte. Genaueres wurde nicht bekannt.




  Am Mittag des sechzehnten Februar erreichte die erste Sturmflut Ems, Weser und Elbe. Während der Mittagsstunden nahm der Orkan an Stärke noch weiter zu! Niemand mochte es glauben. An Bord herrschte atemlose Stimmung. Niemand sprach. In der Luft wa ein ungeheures Tosen! Der Orkan brach sich an allem, was ih auf der "Antares" im Wege war. An den Aufbauten den Masten und Pardunen. Er erzeugte Geräusche, die bis dahin niemand an Bord vernommen hatte.




  Auf der Elbe war der gesamte Schiffsverkehr zum Erliegen gekommen. Mit vielen anderen Schiffen lag die "Antares" aber sicher vor ihren beiden Ankern.




  Auf der Brücke wurde Seewache gegangen. Ein gewaltiger Druck lag auf den Ankerketten. Ständig musste geprüft werden, ob die Anker auch wirklich hielten. Orkan und Flutstrom wirkten mit unglaublicher Gewalt auf das Schiff ein. Ein Vertreiben würde unweigerlich in die Katastrophe führen.




  Das Echolot zeigte, dass bei Ebbe das Wasser nur ganz unwesentlich fiel! Das gegen zwanzig Uhr eintretende Niedrigwasser entsprach dem normalen Tidehochwasser!




  In den Abendstunden verschärfte sich die Wetterlage nochmals dramatisch! Kpitän Brenner und Hans Cornehls konnten sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der Sturm noch weiter zunahm! Gewittwer-und Graupelschauer fegten über die "Antares" hinweg!




  Cornehls erschauerte auf der Brücke. Viele Stürme hatte ja erlebt in seinem Seemannsleben - dieser übertraf alles bisher dagewesene! Es war wie der Weltuntergang!




  Auf der Elbe lagen nur Ankerlieger. Von den sonst so betriebsamen Fähren, die den Strom überquerten, war weit und breit nichts zu sehen. Alle hatten den Betrieb eingestellt.




  Zu diesem Zeitpunkt wusste an Bord niemand etwas über Maßnahmen zum Schutz vor einer Sturmflut ergriffen worden waren. Erst viel später, nach Tagen, wurde bekannt, dass man viel zu spät die riesigen Gefahren einer solch verheerenden Sturmflut erkannt hatte.




  Gegen Mitternacht erreichte die Flut dann die Deichkronen und überspülten sie!




  Brenner und Cornehls gönnte sich kaum Ruhe, waren stets auf der Hut. Jeden Augenblick konnte etwas Unvorhergesehenes passieren. Ständig wurde der Rundfunk abgehört. Ganz abgesehen vonden ständigen Berichten von Norddeich Radio.




  Auf der Elbe war die "Silona" auf Grund gelaufen! Wenig später die Meldung, an der Elbe im Alten Land sowie in Hmburd seien die Deiche gebrochen!




  Das Orkantief zog nun von der Deutschen Bucht langsam nach Südschweden. Es hatte sich aufgefüllt und auf seinem zerstörerischen Weg abgeschwächt - Aufatmen auf der "Antares". Für sie war die größte Gefahr vorüber. Der Lotse brachte sie wohlbehalten in den Hafen von Cuxhaven.




  Offenbar hatten die Behörden noch keinen Überblick über Opfer und Schäden des gewaltigen Jahrhundertstzrmes gewonnen. Erst viel später wurde bekannt, welche Katastrophe sich wirklich ereignet hatte!




  Kapitän Brenner hatte sich entschlossen, noch mindestens einen weiteren Tag in Cuxhaven zu bleiben. Tief beeindruckt von diesem schlimmen Erlebnis konnte er sich nicht vorstellen, jetzt bereits wieder in See zu gehen. Eine furchtbare See musste dort noch lange stehen! In dieses Chaos würde niemand hineinstoßen.




  Auf der "Antares" war es noch immer sehr still. Niemand dachte an Landgang. Immer noch stand die gesamte Besatzung unter dem Eindruck des Erlebten.




  Auf der Elbe hatte man den Schiffsverkehr wieder aufgenommen. Zunächst spärlich, dann aber wieder in gewohntem Umfang. Auch die Fähren fuhren wieder.




  Am Nachmittag legten ein kleines Schiff längsseit der "Antares" an. Die dänische "Srom". Noch etwas kleiner, als die "Antares", kam sie mit einer Ladung Schnittholz aus Finnland und wollte damit nach London.




  Eine kleine Besatzung war nur an Bord. Kapitän Rasmussen mit seiner Ehefrau und den beiden Söhnen im Alter von vierzehn und sechzehn Jahren.




  Die ganze Familie an Bord eines Schiffes? Hans Cornehls war eher skeptisch. Auch Kapitän Brenner dachte ähnlich. So schön es wohl auch war, Frau und Kinder bei sich zu haben, so gefährlich konnte es auch werden! Gerade angesichts des eben Erlebten.




  Die Familie Rasmussen strahlte Freude und Optimismus aus. Alle sprachen ausgezeichnet Deutsch. Auch die beiden Jungen. So kam man bald ins Gespräch.




  Kapitän Brenner fragte neugierig, wie es denn gelaufen wäre draußen. Die Reste des Orkantiefs mussten sie doch auf der "Srom" noch abbekommen haben in deer Ostsee?




  Doch Rasmussen lachte nur: "Wir sind ihm gerade noch so entwischt."




  Cornehls und Brenner dachten sich ihren Teil. Der Mann schien wirklich ein unverbesserlicher Optimist zu sein! Eine riochtige Frohnatur. Ob das immer so gut ging?




  Die beiden Kapitäne verabredeten, noch einen Tag abzuwarten. Je nach Wetterlage wollte man dann entscheiden, ob man in See ging.




  Inzwischen freundeten sich die Matrosen mit den beiden dänischen Jungen an, amüsierten sich über die Aussprache der beiden. Obwohl die sehr gut Deutsch sprachen, war es doch zu amüsant, wie die beiden mit den S - Lauten umgingen!




  Zum Schrecken aller, war die "Srom" am nächsten Morgen nicht mehr da! Rasmussen hatte in aller Frühe abgelegt!




  Hans Cornehls war stocksauer! Warum, zum Teufel, hatte Heiner Krull nur nichts gesagt? Der hatte doch die Wache gehabt! Doch gleich nahm er sich zurück. Der Krull konnte doch gar nihts dafür. Schließlich hatte niemand von ihm verlangt, auslaufende Schiffe zu melden.




  Auch Kapitän Brenner war eschrocken. Es war doch noch viel zu früh, jetzt schon auszulaufen! Rasmussen musste nicht mal den Wetterbericht abgewartet haben. Was mochte den Mann nur treiben? Wahrscheinlich der Termindruck. Auf solch kleinen Fahrzeugen war der Kapitän zumeist Reeder, Kapitän und Geschäftsdführer in Personalunion. Und ständig auf der Jagd nach neuen Aufträgen.




  Brenner und Cornehls gingen auf die Brücke. Es war Zeit, den Wetterbericht abzuhören. Man konnte nur hoffen, dass Rasmussen wieder Glück hatte.




  Noch einen Augenblick Geduld, dann der Wetterbericht:




  Norddeich Radio meldete erneut Starkwindgefahr! Aber nun aus Richting Nord! Da musste sich in der Deutschen Bucht eine richtige Kabbelsee bilden! Dzu der Tidenstrom - eine unangenehme Mischung. Auch die weiteren Aussichten verhießen nichts Gutes! Der Wind solltze auf Nordost drehen und weiter zunehmen, stärke sieben bis acht. Und da lief Rasmussen nun hinein!




  Kapitän Brenner beriet sich mit Cornehls. Die "Antares" war zwar schon etwas in Verzug, aber nach diesem Jahrhundertsturm in ein weiteres Schlechtwettergebiet hinein? Auf gar keinen Fall! Die Männer beschlossen, noch abzuwarten. Zumindest bis zum Nachmittag.




  Offenbar war es nicht so schlimm gekommen, wie der Wetterbericht vorhergesagt hatte, Es flaute menr und mehr ab. Brenner beschloss, mit dem nächstenEbbstrom auszulaufen.




  Cornehls und Brenn waren auf dem Weg zum Hafenamt. Die Seenotfrequenz hatten sie nicht mehr abgehört auf der "Antares". Die Gefahr schien ja vorüber.




  Doch dann der Paukenschlag! Es musste etwassiert sein, denn der Hafenmeister kam ihnen mit todernstem Gesicht entgegen.




  Hans Cornehls blieb stehen. Eine böse Ahnung beschlich ihn. Er ließ Kapitän Brenner dem Vortritt. Der schüttelte dem Hafenmeister die Hand.




  "Die "Srom", meine Herren, begann der Hafenmeister leise. Cornehls trat einen Schritt näher. Was sagte der Mann da?




  "Was ist den mit der "Srom"?" fragte Brenner




  "Ich fürchte, es gibt sie nicht mehr, meine Herren. Es besteht keine Hoffnung mehr."




  Der Hafenmeister berichtete nun detailliert, was er in Eerfahrung gebracht hatte. Danach hatte die "Srom" bereits kurz nach Passieren des Feuerschiffes ELBE 1 das Notsignal gesendet. Dies aber nur sehr kurz. Zu einer Funkverbindung sei es nicht mehr gekommen. Kapitän Rasmussen hätte sich nicht mehr gemeldet, die "Srom" schwieg fortan. Das Seeamt hatte sofort Rettungsmaßnahmen in die Wege geleitet. Man hatte Kurs und etwaige Geschwindigkeit der "Srom" nachgestellt und so die etwaige Unglücksstelle rekonstruiert. Ohne jeden Erfolg. Schiffe und Hubschrauber hatte man zur Suche eingesetzt. Man hatte nichts gefunden. Nur eine Menge Bretter, die offenbar von der Decksladung der "Srom" stammten.
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